Bericht zum Treffen des Arbeitskreises der Religionspädagoginnen der ESWTR vom 15. – 17. 2.2008 im Haus Maria Frieden in Mainz
Traditionell im Vorfrühling in Mainz fand auch dieses Jahr das Treffen der Religionspädagoginnen der ESWTR statt. Das Tagungsthema, mit dem sich die 27 Frauen beschäftigten, lautete „Feministische Theologie – Gender – Religionspädagogik: Unterscheidungen, Diskurse, Klärungen“. Vorbereitet wurde das Treffen von Dr. Sylvia Arzt und Dr. Elisabeth Anker. 
Mit ihrem Vortrag „Differenz als Kategorie der Religionspädagogik am Beispiel von Geschlechterkonstruktionen“ bot Dr. Annebelle Pithan insbesondere durch ihre Strukturierungsarbeit und analytische Bewertung der unterschiedlichen Aspekte von Geschlechterdifferenz einen sehr guten Einstieg in das gemeinsame Arbeitsgespräch und den Prozess der eigenen Standortfindung.   
Für Gesprächsstoff sorgte im Zusammenhang mit der Bewertung von Geschlechterdifferenz einmal mehr die Frage nach ihren Ursachen im Spannungsfeld von gesellschaftlichen, biologischen und biologistischen Argumenten.
Prof. Dr. Monika Jakobs führte die Thematik mit ihrem Vortrag „Feminismus, Geschlechtergerechtigkeit und Gender – Perspektiven für die Forschung“ fort, indem sie den Blick noch einmal auf Geschichte und Anfänge des Gender-Diskurses lenkte. Jakobs gelang es nicht nur, Lust auf eine neue Begegnung mit Simone de Beauvoir zu machen. Sehr wichtig war nicht zuletzt ihre Betonung der in manchen wissenschaftlichen Kreisen verdrängten Verwurzelung des Gender-Diskurses im Feminismus, der ein Entdecken und Bearbeiten der Kategorie Gender überhaupt erst ermöglichte.
Die Diskussion insgesamt zeigte, dass die komplexe Verhältnisbestimmung von Gender und Feministischer Theologie nicht einheitlich und eindeutig zu klären ist und weiteres Nachdenken erfordert.
Sr. Dr. Thea Filipovic aktualisierte und konkretisierte die Thematik mit ihrem Vortrag „Die Frauen in der Kirche in Kroatien - unzufrieden mit ihrer Lage? Auto/Perzeption der Frauen und Männer bezüglich der Un/Gleichberechtigung von Frauen und Männern in der Kirche in Kroatien“. Nachdem die Aufmerksamkeit der Menschen lange Zeit durch staatliche Unterdrückung und gesellschaftlichen Aufbruch gebunden war, beginnen Auseinander​setzungen  um Geschlechtergerechtigkeit in Theologie und Kirche in Kroatien erst in jüngster Zeit. Mit der Vorstellung und engagierten Deutung erster empirischer Erkenntnisse zu dieser Thematik, bot Sr. Dr. Thea Filipovic einen aufschlussreichen Blick über den Tellerrand. Die wissenschaftliche Pionierarbeit auf dem Weg zu einer Sensibilisierung für Geschlechtergerechtigkeit in der katholischen kroatischen Kirche und Theologie, lässt auf eine sehr interessante und wichtige Studie von Sr. Dr. Thea Filipovic hoffen.  
Angelika Fromm bereicherte die Tagung mit der Vorstellung des Sammelbandes „Feministische Theologie – Initiativen, Institutionen, Universitäten – Eine Erfolgsgeschichte“, bei dem sie mitgewirkt hat. Die Fülle des zusammengetragenen institutionalisierten wie nicht institutionalisierten feministisch theologischen Arbeitens, die auf Wunsch der Autorinnen noch zu ergänzen ist, war beeindruckend. Es wurde deutlich, dass der Begriff „Erfolgsgeschichte“ trotz und gerade wegen aktuellen Zeiten, in denen feministisches Arbeiten Sparmaßnahmen zum Opfer fällt, von den Autorinnen sehr zutreffend gewählt wurde.
Für die letzte Arbeitseinheit des Treffens hatte Dr. Stefanie Rieger-Goertz wertvolle Vorarbeit geleistet und sämtliche katholische Universitäten und Hochschulen hinsichtlich der Verankerung der Kategorie Gender in ihren häufig anlässlich der Modularisierung neu verfassten Ausbildungsrichtlinien angefragt. Es zeigten sich hierbei viele positive Befunde. Problematisch war jedoch, dass häufig von einem impliziten und modul- bzw. veranstaltungsübergreifenden Bearbeiten von Gender-Aspekten ausgegangen wird. Wo diese Beschreibung den Tatsachen entspricht, ist sie natürlich begrüßenswert, insofern sie eine Marginalisierung der Thematik verhindert. Jedoch besteht die Gefahr, dass das Umsetzen von sehr vagen Vorgaben gänzlich auf die gute Arbeit und Gender-Kompetenz einzelner Dozentinnen und Dozenten angewiesen ist.  
In Kleingruppen, die den repräsentierten Arbeitskontexten, Schule, Hochschule und Erwachsenenbildung entsprachen, tauschten die Teilnehmenden anschließend ihre Erfahrungen und Möglichkeiten aus, Aspekte und Impulse zu feministischer Theologie und Gender  einzubringen. Als ein konkreter Ertrag des Austauschs und als Konsequenz aus der benannten Personenabhängigkeit wurde die Notwendigkeit des Vorkommens von Gender und Feministischer Theologie in der Fortbildung (nicht nur) von Religionslehrerinnen und Religionslehrern deutlich. Weil viele Frauen davon berichteten, dass Gender und Feminismus als Themen gerade für junge Frauen nur gut aufgenommen würden, wenn sie „ansprechend verkauft“ bzw. ausreichend elementarisiert würden, entstand des Weiteren die Idee, im nächsten Jahr als eine neues Element den Austausch besonders gelungener und „gut funktionierender“ feministischer Impulse in der Unterrichtspraxis an Schule, Hochschule und der Erwachsenenbildung auszutauschen. 
Es ist die gute Tradition des Treffens, dass neben dem gemeinsamen Tagungsthema aktuelle Forschungsarbeiten und Projekte einzelner vorgestellt und diskutiert werden. Beim diesjährigen Treffen brachte Ina Kowaltschuk einen Beitrag aus ihrem Dissertationsprojekt ein. Die Thesen ihres Vortrages „Menschenwürde als leibliches Geschöpfsein“ wurden konstruktiv und kontrovers diskutiert, was der Vortragenden nach eigener Einschätzung für ihre weitere Arbeit an ihrer Dissertation sehr viel weiter half. 

Über das Treffen der Religionspädagoginnen wäre absolut unvollständig berichtet, wenn nicht auf die allgemein äußerst positiv empfundenen „leiblichen Zwischenzeiten“ eingegangen würde - lustige Übungen aus der Theaterpädagogik, mit denen uns Dr. Sybille Becker für die weitere Kopfarbeit leiblich erfrischte.

Ebenso erwähnenswert ist das mittlerweile zur Tradition gewordene abendliche Feiern beendeter Qualifikationsarbeiten und Forschungsprojekte, veröffentlichter Bücher, oder auch erfreulicher privater Entwicklungen aus dem Kreis der Religionspädagoginnen. 
Die Morgenandacht musste bei diesem Treffen krankheitsbedingt leider ausfallen, ist jedoch für die nächste Tagung wieder eingeplant.

Meine Bilanz, dass ich mich an das Treffen gern erinnere und gestärkt für den Alltag zurückkehre, entspricht dem geäußerten Stimmungsbild in der Abschlussrunde der Teilnehmenden, in deren Auftrag ich diesen Kurzbericht verfasst habe. 
Eine herzliche Einladung richtet sich wie immer auch an neue Teilnehmerinnen aus Praxis und Theorie der Religionspädagogik. Als Thema für die nächste Tagung einigte sich die Gruppe auf „Schulentwicklung und Gender“.
Mit herzlichen Grüßen

Dr. Manuela Wiedmaier

